
Artıkel

2

Karl Neumann

Famılıe 1im Prozeß moderner Gesellschaften

Tradıtionelle und CC Lebensformen und Leıtbilder als Herausforde-
rung der Familiıenforschung, der Famılıenpolıitik und der raktıschen
Arbeiıt mıt Famıliıen

OFrS. Hirschler zUm Geburtstag

Zukunft In der Vergangenheıt”? Rısıken und Chancen der Pluralı-
sierung famılıaler und prıvater Lebensformen In den modernen Gesell-
Sschafiften

» Wıe geht der Familie?«' Diese rage, der das eutsche Jugend-
instıtut 1988 e1in inzwıischen weıtverbreıtetes andbuc herausgebracht
hat, äßt schon im 1te programmatısch anklıngen, Was viele Menschen
In den heutigen modernen Gesellschaften ewegt, WEeNN das Stichwort
»Famıiılie« Der 1te rekapıtuliert dıe rıtualisierte Höflichkeitsflos-
kel. mıt der INan ach ragt, Wäas selbstverständlich als wichtig
akzeptiert Ist, VO  —; dem aber der Selbstvers  ndlıchke1 se1INeEs
Funktionierens cht unterstellt wird, daß eine besondere achfrage
notwendıig sSe1 In der rage außern sıch aber ebenso auch wirklıche
orge und die Bereıtschaft ZU Engagement, bıs hın ZU intensiven
Gefühl, daß »dıe amıl1e« bedroht se1n könnte. So Irg dıie rage dıe
gesamte Ausdruckspalette der Eınstellungen gegenüber »Famıiılie« heute,
VO Vertrauen ın die Famılie, in »ıhr aktıves Potential eativem
E1gensinn, Wıderstand und Unterlaufen VONN außeren /umutungen
In eigene Problemlösungen«“, bıs hın ZUT Einschätzung, »dıe amı-
le« stecke ın eiıner »Krise«”, s1e se1 vermutliıch cht mehr retten”. e1in

Deutsches Jugendinstitut Hg.) Wıe geht's der amılıe Eın Handbuch ZUT Sıtuation
der Famıilıen heute Redaktıon Leube, Pagenstecher, Rathgeber, Stich,
Wahl, München 1988 Wıe geht's der Famulie

Ebd.,
Die Lıteratur, In der dıe Sıtuation der modernen Famıiılıe unter dem Stichwort » Kr1sS@e«

verhandelt wırd, ist inzwıschen unüberschaubar. Hıer se1 NUT auf folgende Tıtel hınge-wIiesen: Perez Heg.) Krıse der Kleinfamılhıe? Bern und Stuttgart 1979; Schwarz,
Bevölkerungsentwicklung und Famılıenstrukturen, Archıv für Wıssenschaft und Praxıs
der sozlalen Arbeiıt 19806, 4-1.J7; Peuckert, Famılıenformen 1im sozıalen W andel,
Opladen 991

Burkart und Kohli, Ehe, Liebe, Elternschaft. DIie Zukunft der Famılıe, München
1992, Off.
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»Patıent« mehr der WENLSCI kra  Z der Gesellschaft, WEeNNn cht
SOSar todgeweiht“
Untersuchungen ZUT Standortbestimmung der Instıtution » Famılıe« haben angesichts der
offensıchtlıchen Unsıicherheıit der Z7ukunft VO  —_ Ehe un! Famıiılıe der eutigen Gesell-
cschaft häufiger apostrophıiert als »postmoderne« Gesellschaft se1ıt twa WCeCI

Jahrzehnten Konjunktur Die sozlalhıstorıische Forschung hat unNns War gelehrt daß dıe
ede VO  —_ der » Krıise der Famılıe« alt 1St WIEC das wissenschaftlıche Nachdenken ber
»Famıl1e« daß WIT Iso 1NC mehr als Cin Jahrhundert andauernde auf dıe Famılıe
bezogene Krisen etorık nachzeıchnen können Im Gefüge der entwıckelten marktwiırt-
schaftlıch kapıtalıstıschen Industriegesellschaften 1ST Famıiılienexistenz inzwıschen berof-
fensıchtlıch schwıerıigen »Balanceakt« geworden daß sıch hiınsıchtlıch der
Dynamık der bürgerlichen Famıiılıe und ihrer möglıchen Alternatıven will! >I1CUCS Krisenbe-
wußtsein« ausgebildet hat
Aus welcher Perspektive »Famıiılıe« den modernen Gesellschaften uch den
Blıck kommt Alltag des tamılhıalen /7/usammenlebens ebenso WIC der Famılıen und
S50zlalpolıtık der Famılıenberatung der der Famılıenforschung überall sınd Praxıs und
Legıtimationsprobleme der Tagesordnung Der »Umbruch der Familie«'© bZw » UUm-
brüche der Privatsphäre« werden konstatiert dıe Norm der »Normalfamıiılie« proble-
mMaiisıe zumındest als problematısıerungsbedürftig Z/usammenhang mıt sozı1alen und
kulturellen Modernıisıierungsprozessen dıskutiert Funktionsverlust der Famılıe Zunahme
VON Eınpersonen Haushalten und Alleinerzıiehenden CUucC Lebensgemeinschaften mıt
famılı1ıalem Anspruch Geburtenrückgang, wachsende Scheidungsraten verstärkte Erwerbs-
orıentherung VON Frauen Dıstanzıerung der (jenerationen Beschleunigung des Wandels
innerfamılıaler Lebensformen und dauerhafter Lebensentwürtfe zunehmende Therapıebe-
dürftigkeıt Gegensätze zwıschen famılıaler Erzıiehungsprax1s un: den Erwartungen
öffentlhicher Erzıehung, Konkurrenz der innerfamılhıalen Werte mıt den en VO  —_
Freıizeıit und Konsum Diese Stichworte kennzeıchnen 1NC Problemlage dıe Ulrich eck
und Elısabeth eck-Gernsheim auf dıe sprechende Orme » Das Sanz normale Chaos der
Liebe«!* gebrac haben Pointiert skızzıert hat dıe Sıtuation heutiger tfamıhaler Exıstenz
VOT em eck »Ehe äßt sıch VON Sexualıtät trennen und dıe och eiınma! VON
Elternschaft dıe Elternschaft Läßt sıch durch Scheidung multiplızıeren und das (GGanze
Urc! das /usammen- Oder (Getrenntleben dıvidieren und mı1 mehreren Wohnsıtzmöglich-
keıten und der vorhandenen Revıdierbarkeit potenzlıeren Aus dieser Rechen-

peratıon erhält 11a rechts VO Gleichheitszeichen 11NC ziemlıch umfängliıche selbst
och Fluß befindlıche Zıitffer dıe eichten Eiındruck ber dıe Vıelfalt Von

Richter, Patıent Famılie Reinbek 1970
Cooper Der 10d der Famılıe Reinbek 19772
Mackenroth Bevölkerungslehre Berlın 1953 Shorter DIe Geburt der modernen

Famılıe Reinbek 1977 Mıtterauer und Sıeder Hg.) 1storısche Famıhenfor-
schung, TankTiTu 1982 Rosenbaum Formen der Famıiılhe Frankfurt a.M 1982

eıl Famıilıe 11 1983 175 eıl Shorter, Eınıge
demographıische Auswirkungen des postmodernen Famıhlienlebens Zeılitschrift für Bevöl-
kerungswissenschaft (1989) D 234 Von Trotha Zum Wandel der Famıiılıe Kölner
Zeıitschrift für S5ozl0logıe und Sozlilalpsychologie (1990) 452 4773

Rerrich Balanceakt Famılıe reıburg 198%
Claessens und Menne, Zur Dynamık der bürgerlichen Famılıe und ihrer

möglıchen Alternatıven, Lüschen und UDFI Hg.) Sozliologıe der Famıilıe,
laden 197/0, 169- 198

Lempp, Famıiıhie ı Umbruch, München 1986
11 Reichwein, Cramer, Buer, Umbrüche der Prıvatsphäre. Famıilıe und
Haushalt zwıschen Polıtık, Okonomie und sozlıalen etzen, Bıelefeld 1993

eck und eck-Gernsheim, Das Sanz normale Chaos der Liebe, Frankfurt
99()
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dırekten und mehrfach verschachtelten Schattenexistenzen vermiuittelt, die sıch eute hınter
den gleichgebliebenen und euen Öörtchen Ehe und Famılıie immer häufıger VeTIr-
bergen.«"
Die inzwıischen mıt eıner sozlalstatistischen Datenmaterı1als erhär-
tete ese, daß 1mM Kontext moderner Gesellschaften, dem TeN. der
Indıvidualisierung ausgesetzt, das tradıtıonale odell VO  —; Ehe un!
Famıulıe sıch immer stärker mıt einer Pluralısıerung VonNn Formen famı-
halen und prıvaten Zusammenlebens konfrontiert sıeht, ann inzwıschen
als in der Famılıenforschung allgemeın akzeptiert gelten.“ 1e] schwıe-
rıger ist die rage entscheıden, ob diese sozl1alstrukturelle Entwick-
Jung ANSCMECSSCH mıt der dramatıschen Kennzeichnung »Krıise der
Famılıe« beschrieben der egriffen 1st. Wer den offensichtlichen
andel der Famılıe als Krisen-Phänomen egreıifen sucht, muß sıch
dıe Prüfung der Impliıkationen se1nes Normalıtätsmodells Von Famılıe
gefallen lassen, VOT dessen Parametern eiıne » Kr1S@e« erst als solche
identifizıeren und dıe Defizıtvermutung erhärten ist Dabe1ı hat sıch
In der Jüngsten Dıskussion immer klarer herausgestellt, daß dıe
dauernde Dıskussion Krise bZzZw Verfall der Stabilıtät der Famıilıe
sıch deshalb hartnäckıg hält, we1l dıe Famılıe der egenwa
einem ıdealtypıschen Bıld VO  —_ Famılıe in der Vergangenheıt, einem
» Iraum Von der Idealfamilie«”, wiıird. ach diesem Muster
lassen sıch ann dıe Destabilisierungs- DZw Deimnstitutionalisie-
rungs-Phänomene als Indıkatoren aufführen, dıe belegen sollen, daß dıie
»Normalfamilie« in uflösung egriffen ist. !®

BecKk, Dıie Zukunft der Famılıe, Psychologie eute 1 (1987) 11, 44-49
eck 1987), Jer

S50zlalstatistische Datenmaterıal ZUr Entwicklung der Famılıe und alternatıver Fa-
mılıenformen findet sıch In aufbereiteter Form VOTI allem in der Berichterstattung ZUuT
Sıtuation der Famılıen und der Jugendhilfe, Wwıe sS1ie regelmäßig VO Bundesministerium
für Jugend, Famiailie, rYrauen un Gesundheit BMFFG) SOWIe seınen Vorgänger- bzw
Nachfolgeinstitutionen erfolgt 1st, z.B 1m Famılıenbericht, Famılıe und Sozılalisation
—Leıistungen und Leistungsgrenzen der Famlılıe hınsıchtlich der Erziehungs- un Bıldungs-der Jungen Generatıon, Bonn 197/5; im Famılıenbericht, Dıe Sıtuation der
äalteren Menschen ın der Famılıe, Bonn 19806, der 1Im Jugendbericht ber Bestrebungenund Leistungen der Jugendhilfe, Bonn 990) Hınzukommen dıe einschlägigen Ver-
öffentlichungen des y Famılıe und Arbeıtswelt, 143, uttga! 1984:;Nıchteheliche Lebensgemeinschaften ın der Bundesrepublık Deutschland, 170,Stuttgart 1985 Analytısch weiıter aufbereıtet ist das Datenmaterı1al ıIn inzwischen
vorlıegenden Handbüchern, VOT em In Nave-Herz und Markefka Hg.) Handbuch
der Famıilıen- und Jugendforschung. Famılıenforschung, Neuwıied/Frankfurt a.M
1989 Nave-Herz Markefka und Bertram Hg.) Dıie Famılıe in Westdeutsch-
land, DJI-Familien-Survey 1, Opladen 1991, und Jans und Serring Hg.) Die
Familie In den Bundesländern, DJI-Famıilıen-Survey 2 Opladen 1992; 1ne Schlüs-
selfunktion in der gesellschaftstheoretischen Analyse ist Beck, Rısıkogesellschaft. Auf
dem Weg In iıne andere Ooderne, Frankfurt 19806, 1er insb 161 N> zugefallen.15 Nuber, Der Iraum VON der Idealfamılıe, Psychologıe eute (1993) 3, ME

Bertram und Borrmann-Müller, Indıvidualisierung und Pluralısıerung famılı:aler
Lebensform, in Aus Polıtiık und Zeıtgeschichte 1988, 13, 14-23 Dıie Krıiıtik den
ideologischen Impliıkationen des bürgerlichen Famıliıen-Begriffs findet sıch inzwıschen
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Angesıchts des Wandels der famılıalen und famılıären Lebensformen,
die 1mM nächsten Abschniıtt noch SCNAUCI darzustellen seın werden, ist
die rage ach der Zukunft des Ideal-Modells »bürgerliche Famılıe«,
dıe rage, ob das odell der Ehe, der Elternschaft, der Frauen- und
Männerrollen, in der das Famıiılıenleben noch ein, 7We]1 Generationen

weıtgehend unbefragt verlıief, noch für den Lebensentwurf der
kommenden Generationen tragt, schwer eindeutig beantworten.
Famılıe als »Gegenstruktur« der Gesellschaft” spiegelt Ww1e keıne ande-

Institution der modernen Gesellschaft dıe befreienden Wiırkungen
ebenso wıder WI1IEeE dıe Folgekosten der Modernisıerung. »Für deren
befreiende Wırkungen dıe Befreiung der Indıvıdualıtät, dıe Verbre1-
tung VO  — Liebesheirat und partnerschaftlıcher Ehe, die Befreiung der
Kınder VON Lohnarbeıt und ZUTr Teılnahme Bıldung, dıe Pluralısıe-
ITung Von Orıentierungsmustern des andelns MUSSeEN dıe ubjekte
sozıale und psychische Folgekosten tragen, z B in Gestalt der Iren-
NUunNng zwıschen Privatheit und Öffentlichkeit, des Verlustes CN-
standlıcher ahrung in der priıvatısıerten Lebenswelt, der Irennung
zwıschen den Geschlechtern (Ideal der >»Mütterlichkeit«<) SOWIEe zwıschen
den Generationen (durch dıe Ausgrenzung VON Kındern ın spezlalısıer-
ten Lernumwelten) und in Gestalt des Verlustes sozialer Bındung
ber dıie emotıonalen Famıilıenbeziehungen hinaus.« '3 Aufgrund der
dem vorherrschenden ypus der modernen Famıilıe, der Kernfamılıe mıt
eigenem ausha immanenten Wıdersprüchlıichkeıit 1st für dıe bürger-
1C Famılıe eın spezıfısches Quantum VO  . Leıiıden der Gesellschaft
strukturell vorgegeben. Sıe ist zugleic FElement und Alternatıve der
dissozıi1atıven Lebenswirklichkeıit der modernen Gesellschaft: dıe amı-
hıe muß dıe Paradoxı1e aushalten, prıvate Lösungen für nıcht-private
TODIeme finden müssen. ”

In der prıvaten Form der Famılıen- DZW Beziehungskonflıkte spiegeln sıch »dıe Wiıder-
sprüche einer 1m Grundrıiß der Industriegesellschaft halbıerten Moderne. .« Dıie Prinzıpilen
der Moderne, Freiheıit und Gleıichheıt, sınd ın den modernen Gesellschaften dem einen
Geschlecht, den Männern, qals quası-natürlıch zugewiesen, dem anderen, den Frauen,
vorenthalten worden. »Dıie Zuwelsung den Geschlechtsrollen ist dabe!1 dıe Basıs der
Industriegesellschaft und NIC| {wa eın tradıtionales Relıkt, auf das verzichten eın
ıchtes wäre. hne Trennung VonNn Frauen- und Männerrtolle keine tradıtionale Kleıinfa-
miılhıe. hne Kleinfamıilıe keine Industriegesellschaft In ihrer Schematık VON Arbeiıt und

durchgängıig In fast en einschlägigen Publıkationen, Trotha, W andel
(vgl. Anm 7); Nave-Herz, Gegenstandsbereich und hıistorische Entwicklung der
Famıiılıenforschung, ıIn ave-Herz Markefka 1989, 1-17; Peuckert, Famılıenformen,
ff (vgl Anm Bertram, Famılıie, ff (vgl Anm 14); Buer, Famılıale Netzwerke
—-DiIe bürgerliche Famılıe zwıschen Indıvidualisierung und Solidarisierung, In Reichwein/
Cramer/Buer, Umbrüche, 2392 -300 (vgl Anm. P’D

Rosenbaum, Famıilıe als Gegenstruktur ZU[Tr Gesellschaft, Stuttgart 1973
Liegle, Freie AssozıJatiıonen VON Famılıen als »postmoderne« Lebensform, Neue

Prax1ıs 1987, 1 1-14, 1er
Neumann, Famılıenpädagogık, in Zubke Hg.) Familıenerziehung international,

Köln/Wıen 1988, 13-28
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Leben.« Werden, WIE gegenwärtig, dıe quası-ständischen Grundlagen des Zusammen-
lebens zwıschen Männern und Frauen kontinuirerlich aufgehoben, muß sıch das freigesetz-

Konflıktpotential nıcht zuletzt 1m Alltag des Famıilıenlebens entladen. » Vollıindustrialı-
sıerung, Vollvermarktung und Famıilıen in den tradıtıonalen Formen und Zuweılsungen
schlıeßen sıch aus.«%9

In den modernen Gesellschaften kommt 6S 1m Ten. der herrschenden
Indıvidualisierung genere ZUT uflösung tradıtiıonaler Gebundenheiten
der Menschen. 7u Ende gedacht ist dıe Grundfigur der durchgesetzten
Oderne das Indıyiıduum bzw dıe vollmobile Single-Gesellschaft.“
Wenn auch Frauen in immer größerer ahl iıhre eigene Bıographie
selbst und unabhängıg gestalten, eine eigene Exı1istenz über Aus-
bıldung und Arbeıtsmark: aufbauen wollen der mUussen, führt 1eSs
unweıigerlich xr » Versagen eines Famılıenmodells, das eıne Arbeıiıts-
marktbıographıie mıt einer lebenslangen Haushaltsbiographie VCI-
zahnen weıß, nıcht aber Z7Wel Arbeıtsmarktbiographien, dıe ıhrer einge-
bauten Verhaltenslogık ach sıch selbst kreisen mussen Zwel derart
zentriıfugale Bıographien zusammenzubınden und zusammenzuhalten‚ ist
aber 00 Dauerkunststück, eın Drahtseildoppelakt, der pauscha
keıner (Gjeneratıiıon zugemutet wurde, mıt wachsender eiıchbe-
rechtigung aber en zukünftigen Generationen abverlangt wird.«“
amı aber »verlıeren Betrieb und Arbeıtsplatz als der Konflıkt-
und Identitätsbildung Bedeutung, und 6S bıldet sıch eın Ort
der Entstehung soz1]ıaler Bındungen und oniIilıkte heraus: dıe erIu-
Sung und Gestaltung der prıvaten Sozlalbeziehungen, Lebens- und
Arbeıitsformen;: entsprechend kommt C6 ZUT Ausprägung sozlaler
Netzwerke, Identitäten und Bewegungen.«
Miıt den vielfältigen Veränderungen der Bınnen- WI1Ie der nnen-Außen-
Verhältnisse der Famılıe scheıint eıner Umkehrung des eges
kommen, den dıe moderne Famiılie auf ıhrer » Reıse In dıe moderne
Welt«“ egangen hat. Das »Goldene Zeıtalter« der Familie“, dıe 50er
re uUuNsSeres Jahrhunderts, Ende se1n, eıne » Wıederkehr der
Vıelfalt« der Famılıenformen, W1e S1e für die vorindustrielle Welt der
tradıtionellen Gesellschaft ypısch WAärL, scheınt sıch durchzusetzen.
» Anders als in der tradıtionellen Gesellschaft wırd dıe 16 indessen
nıcht Urc die 1e der Famılıenformen9dıe ıIn ırgend-eiıner Weise ber dıe Kernfamilie hinaus erweıtert Sind.Familie im Prozeß moderner Gesellschaften  101  Leben.« Werden, wie gegenwärtig, die quasi-ständischen Grundlagen des Zusammen-  lebens zwischen Männern und Frauen kontinuierlich aufgehoben, muß sich das freigesetz-  te Konfliktpotential nicht zuletzt im Alltag des Familienlebens entladen. »Vollindustriali-  sierung, Vollvermarktung und Familien in den traditionalen Formen und Zuweisungen  schließen sich aus.«”  In den modernen Gesellschaften kommt es im Trend der herrschenden  Individualisierung generell zur Auflösung traditionaler Gebundenheiten  der Menschen. Zu Ende gedacht ist die Grundfigur der durchgesetzten  Moderne das Individuum bzw. die vollmobile Single-Gesellschaft.?!  Wenn auch Frauen in immer größerer Zahl ihre eigene Biographie  selbst und unabhängig gestalten, d.h. eine eigene Existenz über Aus-  bildung und Arbeitsmarkt aufbauen wollen oder müssen, führt dies  unweigerlich zum »Versagen eines Familienmodells, das eine Arbeits-  marktbiographie mit einer lebenslangen Haushaltsbiographie zu ver-  zahnen weiß, nicht aber zwei Arbeitsmarktbiographien, die ihrer einge-  bauten Verhaltenslogik nach um sich selbst kreisen müssen. Zwei derart  zentrifugale Biographien zusammenzubinden und zusammenzuhalten, ist  aber ein Dauerkunststück, ein Drahtseildoppelakt, der so pauschal  keiner Generation zuvor zugemutet wurde, mit wachsender Gleichbe-  rechtigung aber allen zukünftigen Generationen abverlangt wird.«??  Damit aber »verlieren Betrieb und Arbeitsplatz als Ort der Konflikt-  und Identitätsbildung an Bedeutung, und es bildet sich ein neuer Ort  der Entstehung sozialer Bindungen und Konflikte heraus: die Verfü-  gung und Gestaltung der privaten Sozialbeziehungen, Lebens- und  Arbeitsformen; entsprechend kommt es zur Ausprägung neuer sozialer  Netzwerke, Identitäten und Bewegungen.«  Mit den vielfältigen Veränderungen der Binnen- wie der Innen-Außen-  Verhältnisse der Familie scheint es zu einer Umkehrung des Weges zu  kommen, den die moderne Familie auf ihrer »Reise in die moderne  Welt«*“ begangen hat. Das »Goldene Zeitalter« der Familie?, die 50er  Jahre unseres Jahrhunderts, dürfte zu Ende sein, eine »Wiederkehr der  Vielfalt« der Familienformen, wie sie für die vorindustrielle Welt der  traditionellen Gesellschaft typisch war, scheint sich durchzusetzen.  »Anders als in der traditionellen Gesellschaft wird die Vielfalt indessen  nicht durch die Vielfalt der Familienformen gewonnen, die in irgend-  einer Weise über die Kernfamilie hinaus erweitert sind. ... Die Vielfalt  entsteht dadurch, daß Einpersonen-Haushalte, kinderlose Ehen, »nicht-  eheliche Lebensgemeinschaften« und alleinerziehende Mütter und Väter  20 Beck, Zukunft, 44 (vgl. Anm. 13).  21 L. Gravenhorst, Die ambivalente Bedeutung von »Familie« in den Biographien von  Mädchen und Müttern, in: L. Gravenhorst u.a., Lebensort: Familie, Opladen 1984, 7-47.  22 Beck/Beck-Gernsheim, Chaos, 14 /vgl. Anm. 12).  23 Beck, Risikogesellschaft, 152.  25  24 E. Shorter, Geburt, 15 (vgl. Anm. 7).  R  R. Sieder, Sozialgeschichte der Familie, Frankfurt a.M. 1987, 243ff.DıIe 1e
entsteht dadurch, daß Eınpersonen-Haushalte, kınderlose Ehen, ynıcht-
eNnelıche Lebensgemeinschaften« und alleınerziehende Mültter und Väter

Beck, Zukunft, (vgl. Anm 13)
2 Gravenhorst, Dıiıe ambıvalente Bedeutung Von »Famılıe« in den Bıographien Von
Mädchen und üttern, in Gravenhorst . bensort: Famiılıe, Opladen 1984, 74  .

Beck/Beck-Gernsheim, Chaos, /vgl Anm 123Beck, Rısıkogesellschaft, 152
Shorter, Geburt, (vgl. Anm 7)
Sieder, Sozlalgeschichte der Famılıe, Frankfurt a.M 1987
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gegenüber der vollständiıgen Kernfamıilıe zanlreıiıcher und bedeutsamer
werden «*® Es ist augenfällıg, daß die FEinheitlichkeit der Haushalts-
organısatıon auf der rundlage der ernfamılıe Grenzen STO. selbst
wWenn ach WIEe VOT In der heutigen Gesellschaft der Kernfamıilıenhaus-
halt se1ıne SIiTruKturelle Vorherrschaft behauptet hat Ist S1e deswegen
aber auch »als kulturelles Muster erledigt«, W1Ie VO  —_ TIrotha
nimmt?*’

Dıe Warnung VOT einer Idyllısıerung VETZAaANSCNECTI Lebensformen ıst VON den Ergebnissen
historıischer Langfrıstbetrachtung der Famılıenentwicklung eute zweiıfellos nahegelegt.
Dıiıe Ideologiekritik und Entmythologisierung der Institution »Famıilıe« Waren konsequen-
terweise schon eın Schwerpunkt der esellschaftskritik der 770er Jahre.® »Famiulıie, das

die krank machende eiınengende Kleinfamılıe, das sexuelle Verklemmtheit,
spießige Bürgerlichkeit, die überwınden galt. Experimente mıt ens- und
Wohnformen, Kkommunen als Ersatzfamılıen und Partnerschaften hne Trauschein hatten
enn uch den gewünschten Erfolg: Dıiıe Famılıe geriet ın Verruf «” Der Zielpunkt der
Kriıtik damals ist eute In mancherle1ı Hınsıcht gesellschaftlıche Realıtät geworden. Die
Umsetzung der Kritik ın gesellschaftlıche Praxıs hat ber keineswegs breıte Befriedigung
ausgelöst, nıcht einmal be1l den Kritikern selber. Zunehmend mac. sıch dıe Eıinsıcht breıit,
daß dıe Leistungen Von »Famıiılıe« unterschätzt worden sınd, unterschätz:! WIıe die struktu-
reilen Dılemmata von Instıtutionen, dıe Gegenwelten 1mM Prozeß der Von instrumenteller
Vernunft beherrschten Modernisierung darstellen.

eutlic S1IC  ar geworden sınd heute dıe Fallstrıcke eiıner sımplen
Ideologisierung, dıe »Famıiılie« als Gegenwelt ZUT Gesellschaft hoch-
stilısıert, nämlıch als dealen Raum affektiver Geborgenheıt In eiıner 1mM
übrigen feindlichen (Ellenbogen)Gesellschaft. Der ıdeologıische Charak-
ter dieses mythıfizıerten Bıldes VON » Famılıe« ist heute, ebenfalls mıt
den Mıtteln einer soz1l1alhıstorischen Langfristbetrachtung der »(Ge-
schıchte des prıvaten Lebens«”, klarer durchschauen, nämlıch mıt
der besseren Einsicht In dıe Mechanısmen, WIe dıe fortschreıtende
Indıvidualisierung der Menschen He Formen subjektiven Leıdens
hervorruft »Zu dem Verlust alter Gew1  eıten gesellte sıch das Be-
wußtseıin der Pflicht ZU Glücklichsein, welches die Relatıon zwıschen
Sehnsucht und Le1ıd veränderte «  1 1 UT In der Pluralısıerung der
Formen famıilialer Partnerschaft ist der Prozeß der Modernisierung
wıdergespiegelt, sondern auch In den Formen der Idealısıerung der
modernen Liebesbeziehungen. Die Überhöhung der Liebesbeziehung ist
das Gegenbild den Verlusten der Moderne »DDas Bedürfnıs nach
geteilter Innerlichkeit, W1e 6S 1mM eal VO Ehe und Partnerscha
ausgesprochen wiırd, ist eın rbedürfnıs Es wächst mıt den Frösten

Von Irotha, Wandel, 453 (vgl. Anm 6
Ebd

Berndt, OMMUNE und Famiılıe, In Ursbuc 1 19609, 129-146
Nuber, Iraum, 71 (vgl Anm 15)

Aries und Duby Hg.) Geschichte des prıvaten Lebens, Bde Tank-
furt a.M 1989ff.
31 Corbin, Kulıssen, 1n Arıes und Duby Hg.) Geschichte des prıvaten
Lebens, (hg Von Perrot), Trankiu a.M 1992, 1er 579
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der Eiınsamkeıt, dıe die oderne als eNrseıte iıhrer Möglıchkeıiten
beherrscht.«* In der »Famılıe« treffen sıch die Sehnsüchte ach eDOT-
genheıt und Sinnstiftun WIe ıIn einem Schnittpunkt. »Gott nıcht, Prie-
ster nıcht, Klasse nıcht, Nachbar N1IC dann wenıgstens Du Und die
TO des Du ist dıe umgedrehte Leere, dıie herrscht.« äc
auch dıe Liebesbeziehung ZU Partner grundsätzlıc In dıe Rısıko-Per-
spektive des Scheıiterns, bleibt alleın dıe Famılhe mıt den für S1e als
ypısch angesehenen Bezıehungschancen als der Geborgenheıt in
der Gemennsamkeit. emente einer primär i1stlıchen Religiosıität und
CC Formen rellg1öser Sinnstiftung treffen In diesem »Glauben« dıie
Famılıe zusammen .“ Die Ideologie der heılen und heilıgen Famılıe 1st
keineswegs dus dem Bewußtsein der Miıtglieder der modernen Gesell-
schaft verschwunden.” 1C zuletzt 1m »Glauben« dıe Famliulıie, in
dem Brauchtum 1er gepflegter kulturell-symbolischer Praxıs finden
sich »deutliche Hınweise auf e1in Fo  estehen VON Religion In der
modernen Gesellschaft. «

Im Konzept heutiger Famıliıenexistenz cheınt sıch etiwas WIE iıne »Sinnstiftung hne
Sinnsystem« abzubilden. uch be1 unterschıiedlicher Interpretation demoskopischerDaten“® und der Berücksichtigung Jüngster Analysen der relıg1ösen Erziehung In der
Familie*? wırd der Schluß nahegelegt, »dali inzwıschen der überwiıegende eıl der
deutschen Bevölkerung hne explızıte Sıinnstiftung durch Kırche und Christentum
auszukommen cheınt und seınen primären tragenden INn weıtgehend Aaus dem mıt
hohen Glücksansprüchen und —erfahrungen verbundenen familialen /Zusammenleben
heraus schöpfen vermag.«“"
Die VON den Bewegungsgesetzen einer modernen Industriegesellschaft
her CTIZWUNSCHC solatıon und Privatheit der Famılıie, die als generatıo-
NeN- und geschlechterübergreifender Lebenszusammenhang immer
brüchiger werden droht, 17g eın Konflıktpotential, das ZW. zuneh-
mend in das Bewußtsein der Offentlichkeit gelangt, das ea privater
Lebensgestaltung 1m famılıären Bınnenraum hat gleichwohl wen1g VON
selner Attraktıvıtät eingebüßt.“ In der evölkerung der ehemalıgen

Beck, Zukunft, (vgl Anm 13)
7u »Famılhe als dıe Domäne der pastoraien Seelsorge« vgl Keil, Famıilıe, 1511 (vgl.Anm. {}

35 Neumann, An die Famılıe glauben?, Evbrz (1992) 282227
Ebertz, Heılıge Famıiılhie? DiIe Herausbildung1n Wıe geht der Famulie ? 1988, 403-413; 1eTr

einer anderen Familignreligiösität,
Ebd.,

Paderborn 1981
38 Martin, Famılıe und Relıgion. Ergebnisse einer EMNID-Spezialbefragung,

Nigglli, Famılıe und relıg1öse Erziıehung in uUuNseTIer Leit.; Bern 1988
Ebertz, Heılıge Famıilıe, 406

41 Nave-Herz, Famılıale Lebensformen in der Bundesrepublik Deutschland, In
Bundesministerium für Jugend, Famiılıe, Frauen Uun! Gesundheit Hg.) Jahre Bundes-
republık Deutschland Zur Zukunft VON Famıiılıe und Kındheit, Bonn 1989 Zur Zukunft
Von Famuilie Un Kindheit 49-56 Im gleichen and Schütze, Indıyidualisie-
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Bundesrepublık, das cle eiıne el von empirıischen Untersuchun-
SCH, ist, 1m Vergleich en übriıgen Lebensbereıichen, dıe subjektive
Zufriedenheıit mıt Ehe und Famılıe höchsten.“ Das Sinnmuster
»Normalfamıilie« WIT| selbst aufgrund des Scheıiterns vieler Famıiıliıen
nıcht grundsätzlıc In Zweifel SCZOSCHH. »Famıiılıe« als eine Form der
Exıistenz, der in eiıner »irgendw1e« verbindlıchen Weıse ern und
Kınder. Frauen und Männer teiılhaben, 1st ach WIE VOTI eıl des Le-
benskonzeptes der Jungen (Generation. »Daß die ehrzahl der Men-
schen bereıit 1st, sıch industrieller Arbeıtsdiszıplın in außerhäuslicher
Arbeiıt unterwerfen, hat se1ıne Ursache cht zuletzt darın, daß S1e
>für iıhre Famıilıe< tun.«”

Obwohl dıe Zeichen der o  1t der Famıiılıe 1U och dıe realıstische (hance lassen
scheıinen, als » Verhandlungsfamıilıe auf /eit« ex1istlieren können, wiıllıgen dıe Men-
schen In den modernen Gesellschaften jedoc! keineswegs umstandslos eın In den Prozeß
der De-Institutionalısierung der Famiıulıie. Es g1bt beispielsweise immer mehr jJunge eute,
dıe sıch nıcht-ehelichen Lebensgemeinschaften zusammentun Dabe!1ı ist ber
wiıchtig WI1ssen, ach einer Repräsentativumfrage des Bundesfamıiılıenministeriums
dQUus dem Jahre 1985 11UT %n der Menschen, dıe In eıner nıcht-ehelıiıchen Lebensgemeın-
schaft lebten, ıne Ehe grundsätzlıch ablehnten.“* Die sıch J1er artıkulierende und
vielen anderen Phänomenen nachweısbare Sehnsucht, Famılıe en können, scheınt,
neben en sozlalpsychologısch erklärbaren Bedürfnıissen ach Geborgenheıt und Bleıbe.,
auf ein t1eferes gesellschaftskrıtisch-relig1öses Bedürfnıs verweısen, nämlıch auf die
Trage, WE WIT wırklıch »1IN len Nöten« unbedingt vertrauen können.
Wıe virulent dieses quasırelig1öse Bedürfnıs 1st, In eiıner unwirtlıchen Konkurrenz- und
Rısıkogesellschaft mıt der Famıilıe eın /uhause für das indıvıduelle Glück finden,
mMaAaC vielleicht nıchts deutliıcher als dıe inzwıschen marktwirtschaftlıch perfekt geplante
kommerzielle Ausnutzung dieses Bedürfnisses. So werben z.B die Anzeıgen der Bau-
sparkassen für das 5Symbol des Hauses mıt » Verheißungen«, die offensıchtlıch einen
relıg1ösen SE  er haben S1e verheißen beispielsweise den »Hımmel auf Erden!«:; SIE
geben »unNSsSeTE: Zukunft eın uhause.«"

»Immer wıieder und immer och we1ß dıe ogroße Mehrheit der Men-
schen darum, und ebht davon, daß INan auf dieser Welt aum
Schwierigeres wollen und aum Größerem scheıitern kann, daß
sıch aber auch selten Mühseligerem und Befriedigenderem arbe1-
ten lohnt, als eıne Famıilıie gründen, er aufzuzıehen, s1e ein
Stück auf ihrem Weg begleıiten und mıt ıhrem Partner eın erTulltes
en verbringen. Altere spuren das ebenso WIE Jüngere Das

Iung und Famıilıenentwicklung 1im Lebensverlauf, 5/-63
Zapf u.a., Indıvidualisierung un! Sicherheit. Untersuchungen ZUfr Lebensqualıtät

in der Bundesrepublık Deutschland, München 98 / Vgl uch die be1l Ebertz, Heılıge
Famılıe, 1988, zusammengetragenen demoskopiıschen aten.

Sieder, Sozialgeschichte der Famılıe, Frankfurt a.M 1987, 291
BMFFIG, Nıchteheliche Lebensgemeinschaften In der Bundesrepublık Deutschland,

Stuttgart 1970, 3Off. (vgl Anm 14)
Biehl, unter Mitarbeit Von Hınze 1 ammeus, 5Symbole geben lernen

(WdL 6) Neukiırchen- Vluyn 1989, SOf; vgl uch 1e. Alltagserfahrungen und
Bedürfnisse, 1ın Böcker Hg.) andbuc relıg1öser Erzıehung, 1 Düsseldorf
198 7, 2142227
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die Vergangenheıt und ist ohl dıe Zukunft.«*° Diıe Zukunft der Famlılıe
ann nıcht in der Rekonstruktion der 1e famılıaler Lebensformen
der tradıtıonellen Gesellschaften lıegen. Sıe ann offensıchtlich auch
nıcht in dem Erhalt bzw der Restitution der bürgerlıchen Famılhıe als
»Normalfamıiılie« gefunden werden. Die für indıvıduelle Lebensentwürftfe
weit offene moderne Gesellschaft hat sıch längst aufgemacht, dıe Sa
un der Famıiılıe als »offene Familie«‘” erproben, mıt han-
CCNH, allerdiıngs auch en Rısıken, WI1IEe sS1e zwangsläufıg In der struktu-
rellen Rücksiıchtslosigkeıt dieser Gesellschaft begründet Sınd, in der dıe
Erfordernisse der Waırtschaft und dıe Urganısatıon VO  —_ Arbeıtsabläufen
für wichtiger gehalten werden als dıe Entwicklung Vo  — Famılıen.
Angesichts des kreatıven Problemlösungspotentials 1M Umgang mıt
diesen Rısıken, W1eE 6S sıch ın der offenen 16 famılhaler Lebens-
formen ze1gt, ist dıe ede VonNn der »Krıse der Gesellschaft«, sofern
damıt die bürgerliche Famılıe gemeınt ıst, offensıchtlich verkürzt. Denn
sS1e verfehlt 1mM Kern dıe Beweggründe des »zeıtgeschıichtliıchen edeu-
tungswandels« VO  x Famıilıe Gleichwohl kommt In iıhr eın eıl der
anrneı insofern Z Ausdruck, als dıe Menschen nach Ww1e VOTLE den
»famılıären Schutzschild«“? als mächtige Barrıere die dıssozıatı-
ven Indıvidualisıerungstendenzen der modernen Gesellschaften für
unentbehrlich halten Dıie ythen VO der Großfamilıe der Vergangen-
heıt, VO  —; der Stabilıtät der Famiılıe früher und dem Funktionsverlust der
Famıilıe heute, dıe Fassaden insbesondere der bürgerliıchen Famılıe sınd
inzwıschen entlarvt”®. ıhr Potential Solıdarıtät, Schutz und Unter-
stützung, ist jedoch nach WIe VOT attraktıv. In dıeser Sıtuation ann 11UT
eıne dıfferenzilerte Bılanzıerung der (jewinne und Verluste, wWwI1e S1IE für
die gegenwärtige Famılıenforschung kennzeiıchnend ISE, arneı bringen
ber die Zukunftschancen der Famıiılıe heute >'

Hettlage, Famılıenreport. KEıne Lebensform im Umbruch, München 992, 263
Trotha, ande!]l 1990, 453 (vgl. Anm
Nave-Herz, Kontinuıiltät und Wande!l in der Bedeutung, ıIn der Struktur und

Stabilıtät Von Ehe und Famılıe In der Bundesrepublık Deutschland, In dies Hg.),
Wandel und Kontinuiltät der Famıle In der Bundesrepublık Deutschland, uttga 988,
61-94; dies., Zeitgeschichtlicher Bedeutungswande!l VON Ehe und Famılıe In der Bundere-
publık Deutschland, ın Nave-Herz / Markefka, an  ucC LA (vgl. nın 14)

Herriger, Zıt. In Nuber, Iraum, 25 (vgl Anm. 15)
Dıe Vorschungsergebnisse sınd zusammengefaßt beı Hettlage, Famılıenreport, 1

Peuckert 1991, Aff (vgl. Anm der Nuber, Iraum.
51 Bertram, Famılıe (vgl Anm 14) und der eiınführende Beıtrag VO Nave-Herz,
Gegenstandsbereich und historische Entwıcklung der Famılıenforschung, In Nave-Herz
Markefka, Handbuch, 118 (vgl Anm 14)
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Famıilienstruktur und Familıendynamık Stabilıtät und andel VON

Famlılıe in den Perspektiven der Famıiılıenforschung
Mıt Hılfe hıstorischer, bevölkerungs- und sozialwıssenschaftlıcher
Tatsachenanalysen, insbesondere In orm eiıner Kombinatıon VO  —; h1ısto-
riıscher und empirischer gfirıstuntersuchung der Famıilienentwicklung,
äßt sıch heute eın dıfferenzılıerteres Urteil den augenfälligen anOoO-

der Pluralısıerung und Individualisierung famılıaler Lebens-
formen abgeben.”“ Die in der Famıiılıenforschung seıt Jahrzehnten OM1-
n]ıerenden nalysen amtlıcher Bevölkerungs- un FEhestatistiken mıt

des Miıkrozensus sınd aufgrund ihres methodischen Zugriffs NUur
teilweıise gee1gnet, dıe famılıalen Lebensbedingungen, Veränderungs-
tendenzen und möglıchen Zukunftsperspektiven VO  — Famılıen mıt
Kındern In den 1C rücken.

» Wer gehöl eigentlıch ZUT Famılıe, sınd dıe ern, dıe gemeınsam mıt iıhren kleinen
Kındern 1m Haushalt leben, der sınd alle jene Personen, dıe gemeiınsam In einem
ausha wırtschaften, WIE dıe amtlıche Statistik festlegt? Definijert sıch Famılıe ber
dıe rechtliıchen Beziehungen ıhrer Miıtglıeder, der definıert SIE sıch ber gelebte Bezıie-
hungen, dıe Personen zueınander haben? Ist Iso dıe alleinerziehende utter, die mıt
einem Lebenspartner zusammenlebt, ıne Famılıe, während der ater, der Neine lebt,
sıch ber och UTn dıe Erziehung se1nes Kındes kümmert, nıcht mehr Bestandteil der
Famılıe ist? Bılden dıe verwıtwete Tochter un: ıhre verwıtwete utter, mıt der Ss1e
zusammenlebt, iıne Famlılıe, nıcht ber die sıch In der gleichen Lebenssituation befinden-
den Cousinen? Was heißt überhaupt ‚Zusammenleben«<”? Ist dıe alleiınlebende utter und
Großmutter eiıner Famılıe, dıe 1Im Nac  arhaus lebt, Famılıenmitglıed, der ist Ssıe alleın-
stehend?«> Um dıe Vielfalt der Beziehungen VOon Famılıe und famılıalen Lebensformen
erfassen können, sınd ntersuchungen erforderlıch, dıe das gesamte etizwer! analy-
sıeren, in denen sıch das wıdersprüchlich-vielfältige Alltagsleben heutiger Famılıen
abspielt.

ach den klassıschen statıstıschen Parametern ist überall in EKuropa,
insbesondere in West- und Nordeuropa, dıe Tendenz A /Z/we1-Genera-
tionen-Haushalt beobachten In der früheren Bundesrepublık sınd
982 UTr noch Prozent der Kınder mıt Eltern und Großeltern aufge-wachsen .“ Die Eın-Personen-Haushalte sınd quantıtativ inzwıischen
stärksten verbreıtet, VOT em aufgrun der Zunahme alleiınstehender
alter Menschen. FPSf zweıter Stelle stehen dıe Haushalte VON Fhe-
PAaaIcnh mıt Kındern, drıtter Stelle dıe kın-Generationen-Haushalte,
also dıe VON Ehepaaren ın der »nachelterlichen Phase« und VO  —x »kın-
derlosen Ehen«. Für das Jahr 2000 wırd mıt eıner Quote VON Un

Besonders ergjlebig ın dieser Hınsıcht eıner Gesamtbilanz sınd ettlage, Famıiılıen-
‚PDOTT, und dıe OM Deutschen Jugendinstitut durchgeführten Famılıen-Surveys, her-
ausgegeben VOon Bertram und Jans, Serring (vgl. Anm. 14)

Bertram, Famılıe, 111 (vgl. Anm 14)
Höhn, Demographische Irends In Ekuropa seıt em Weltkrieg, In Nave-Herz

Markefka, an  ucC 195-209; Buhr und F Kaufmann, Famılıe und Bevölkerungs-entwıicklung, in Nave-Herz / Markefka, 513-531 (vgl. Anm 14)
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kınderlosen Ehen gerechnet. Das VOI em auch 1n Werbespots 1mM
Fernsehen suggerlerte Bıld, dıe Bundesrepublık bestehe hauptsächlic
aus Haushalten VON glücklıchen Ehepaaren mıt Kındern, stimmt mıt der
soz1ıalen Realıtät überhaupt nıcht übereın, denn diese rTuppe bıldet VO  >
der Gesamtheit er Haushalte eiıne Minorität.

Das ben gezeichnete Gesamtbild kommt ber nıcht zuletzt UTC: ıne verkürzende
Famılıen-Definition, beı der der gemeınsame ausha der kennzeichnende Faktor 1st,
zustande. Sollte nıcht beispielsweise dıe Großmutter, die 1m Nachbarhaus WO| der

1m selben Haus UT in einem anderen Haushalt, nıcht uch ZUTr Famılıe gerechnet
werden? »Sınd dıe zusammenlebenden Paare, die aus rüheren hen Kınder haben, dıe
beı ihnen leben, NUTr ann ıne Famlılıe, WEeNnNn SIE 1Im gemeinsamen ausha leben, ber
dann, WeEeNnNn sıe beispielsweise Qus beruflichen Gründen oder uch aus anderen Gründen
nıcht zusammenleben, ber ansonsten gemeınsam wirtschaften und sıch uch bemühen,
die Kınder aus rüheren Verbindungen ach gemeinsamen Prinzıpien erziehen, weniger
ıne Famiıulıe als jene Famılıen, be1 denen der Vater aufgrund der MNg0orosen Irennung VON

Arbeıtsplatz und .bensort der Famlılıe 11UT alle vierzehn Tage ach Hause kommen
kann?«”

Dıie aufgrund gestiegener Indıyvidualisıerungsbedürfnisse und Mobilıtäts-
erfordernisse 1in den modernen Gesellschaften gewünschte oder CIZWUN-

SCHNC 1e VO  — Lebenslagen der Famılıe, 7: be1 Commuter- der
Pendlerehen”®, 1st mıt netzwerktheoretischen Konzepten ANSCMCSSCHNCI

begreıfen, we1] S1e cdıe famılıalen Anpassungsleistungen und Alterna-
tiven offensichtlich dıfferenzierter abzubıilden gestaltien. Das gılt auch
für dıe Berücksichtigung der Personen, denen verwandtschaftlıche
Bezıehungen bestehen, einschließlich derer, dıe 1n einem sozıalen Netz
eben, das jene Form Von gegenseıtigen Unterstützungen ermöglıcht, dıe
üblıcherweise mıt dem Begrıff »Famıiılıe« verbunden werden. »Weder
Gefühle der 1e€ und Zusammengehörigkeit der dıe Verbreitung
famılıaler Tradıtiıonen und Werte noch praktısche Hılfen WIEeE etwa dıe
ege altgewordener Eltern urc dıe erwachsenen Kınder sınd
Haushaltsgrenzen gebunden. Das gleiche gılt für dıe verschıiedenen
Wege, auf denen Famılıenangehörige 1M Alltag untereinander kom-
muni1zleren, für finanzielle Unterstützung und für dıe gegenseıtige
ahrnehmung als Familienmitglied.«””
DıIe amtlıche Statıistik täuscht mehr Beziehungslosigkeit VOT, als den
Tatsachen entspricht. DıIie Ergebnisse des DJI-Familien-Surveys zeıgen,
daß selbst dıe Sıngles, die oft als Inbegriff des erTialls der tradıtıonel-
len Famıiılıenformen und —[ 10T1INeN gelten, In den allermeısten Fällen
famılıäre Beziıehungen pflegen Dıiıe me1ılsten er Ledigen mıt Kındern
5 Do) können sıch auf eınen Lebensgefährten tützen uch hinsıicht-

Bertram, Famılıe, VII
“ 7Peuckert, Famılıenformen, (vgl Anm 3)

5 / eyer und Bien, Wer gehört ZUT Famılıe?, Psychologie eute (1993)26-729
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ıch der Ein-Generationen-Famıiulıe (Ehepaare ohne Kınder 1m Haushalt)
ist eiıne dıfferenziertere Sıchtweise angezeıgt.
In der Tuppe der Befragten hatten fast die Hälfte nder, »dıe ZW: nıcht 1im gleichen
ausha. ber doch ın der Nähe en und Kontakt ıhren ern pflegen. In
diesen Fällen ist der Zusammenhalt ähnlıch stark WIE be1ı epaaren mıt ern 1m
Haushalt« ° Die Forschungsergebnisse des Famılıen-Surveys sprechen uch die
Berechtigung der These VON der zunehmenden Isolıertheit der Kernfamıilıe. Miıt Hılfe der
netzwerktheoretischen Analysemöglıchkeıiten äßt sıch zeigen, daß dıie Famıiılienmitglieder
In der ege in vielfältige famılıale und außerfamılıale Beziıehungen eingebunden sınd, oft
In Personenkonstellationen, die übliıcherweise nıcht mıt dem Begriff der Famılıe VOCI-

bunden sınd. Famıiılıen nuüutzen dıe Möglichkeıiten, dıie sıch z B aus dem Zusammenleben
In einem Haus, ın der unmıttelbaren Nachbarschaft und 1mM gleichen Stadtteil ergeben.”
Kernfamıilıen pflegen »vielfältige Kontakte erwandten und Bekannten und engaglıeren
sıch TcSC In Ööffentlichen Einrıchtungen WIE Vereıinen, Parteıien, der Gewerkschaften. Dıie
Famıilıie als sozıJale Fiıinheit ist auf mannıgfache Weise In dıe Gesellschaft integriert.«”®

Hınsıchtlich der rage, ob dıe enrhe1ı der Famılıen mıt Kındern ın
»nNormalen« Verhältnissen lebt, ergeben sıch nach der Datenlage des
DJI-Familıen-Surveys allerdings wıdersprüchliche Schlußfolgerungen.
eıtaus die meı1isten Kınder, mehr als D, en In betont »famılıen-
zentrierten« Verhältnıissen: dıe Eltern sınd mıteinander verheıiratet, das
ınd ist helıch geboren und eın leibliches ınd der Eltern, dıe mıt ıhm
eıne Haushaltsgemeinschaft bılden Allerdings verschıieben sıch zuneh-
mend dıe Anteıle VO  _ bıiologıischer und sozıaler Elternschaft, weiıl
zunehmend mehrfache Elternschaften, iınsbesondere bıinukleare amlı-
lıen, entstehen ® Ektwa Te1N Vıertel er Kınder bleiben bıs ZuU oll-
Jährıgkeıtsalter VO  a der Belastung eıner Irennung der Scheidung
verschont. Immerhın rleben aber etwa n er Kınder bıs ZUT

Volhährigkeıit, daß 00 Elternteil eıne NCUC Partnerscha aufnımmt.
Absolut gesehen mögen diıese Zahlen eher als gering erscheınen und dıe
olgerung gestalten, daß Kınder In stabılen Verhältnissen leben ® Es
ann aber auch nıcht übersehen werden, daß sıch das Rısıko, 1m KIiN-
desalter VOoN eıner Ehelösung der Eltern betroffen werden, in den
Jahren zwıschen 96() und 1980 mehr qals verdreıfacht hat ®

er als quantıtatives Phänomen VON der Datenlage her och ar VON den verdeckten
und immer noch wenıg erforschten Auswirkungen in den Bınnenverhältnissen der

Ebd.,
Bıen und Marbach, ausha. Verwandtschaft Beziıehungen: Famılıenleben

als etizwer. 1ın Bertram, Famılıe, 3-44: Lüschen, Famılıal-verwandtschaftliche
Netzwerke, In Nave-Herz Hg.) Wande!l und Kontinultät, 1845-172

Neyer/Bien,
61 Peuckert, Famıilıenformen, 8Off.

Neyer/Bien, a.a.0.;
Nauck, Famılıen- und Betreuungssıtuationen 1im Lebenslauf VOon Kındern, In

Bertram, Famılıe, 389-428;: Schütze, Indıvidualıisierung, 58fT (vgl Anm. 41);
Martiny und Voegeli, Dıie Ehe endet, dıe Beziıehungen bleıben, In Wiıie geht  S der
Famuilie? 1988, 179-188 (vgl. Anm
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Famiılıie her äßt sıch die mıt dem »Massenphänomen« Ehescheidung entstehende » Wie-
derkehr der Unbeständigkeit« famılıalen Lebens übersehen.® In den USA ıst inzwıschen
jJedes drıtte Kınd unter Jahren Von einer Scheidung der ern betroffen In der
Bundesrepublık beschränkt sıch dıe Zahl, WIE ausgeführt, (noch) auf {wa %65 Dıes
sınd jährlıch immerhiın {wa Kinder.® Inzwischen stellt sıch heraus, sıch dıe
Unterschiede in der Scheidungshäufigkeıt zwıschen kınderlosen und ın-Kınd-Ehen
angleıchen. Die Rücksicht auf dıe Kınder beı Scheidungen nımmt in en Ehen, ob
kınderreich oder NIC| ab 67

Unter dem Aspekt famılıaler Stabıilıtät und der Betreuung 1m Lebens-
auf VO  —_ ern ist dıe nach eiıner Irennung Urc Scheidung meılstens
erneuerte Bındung In einer Ehe uUurc die Wıederverheiratung, dıe fast
Zzwel Drıittel der Geschiedenen und n der geschıedenen Väter
und Mültter mıt mınderjährıgen Kındern vornehmen, besonders folgen-
reich.© Für dıe Binnenordnung der Famıulıe ist das Wechselspiel VO  —;

Irennung und Bındung in einer »Fortsetzungsehe« DbZw »Patchwork
—Famıiılıe« 00 nıcht unterschätzender Destabilisierungsfaktor.” Für
eıne wachsende ahl VO  — Kındern kommt 6S verwıckelten Fa-
miılıenbiographien. ährend eıner Famılıenbiographie kann CS einem
Wechsel anderen Famılıenformen, mehrfachem Wechse]l
kommen, .. 5 VO  — einer Eltern-Famıiulıe ZUT Multter- oder Vater-Famiıulıie
und ann wıieder F: Eltern-Famiıulıie aufgrund VON Wıederhei-
rat, wobel diese Eltern-Famiıulıe aber eıne Stiefeltern-Familie ist und
eventuell auch Urc Stief-Geschwisterschaft gekennzeıchnet ist Be1l
der mıt der »Fortsetzungsehe« gegebenen »parallelen Elternschaft«
sprechen eiıne Reıihe VOoO  z Indıkatoren afür, daß 6S 1m System der
Veränderung VOoN Elternscha eiıner »partıellem Kındertausch«
kommt, in dem dıie biologıischen Eltern dıe Beziıehungen ihren

Lengsfeld und Linke, Dıie demographische Lage ın der BundesrepublıkDeutschland, Zeitschrift für Bevölkerungswissenschaft (1988) 341-433; Von Irotha,
Wandel, 456 ff (vgl. Anm 73 Höhn, Demographische Trends In Europa se1t dem
Weltkrieg, In Nave-Herz Markefka, Handbuch, 195-209 (vgl Anm 14)
65 Rottleuthner-Lutter, Ehescheidung, in Nave-Herz Markefka, 607-623;
Fthenakis Niesel B UnZze, Ehescheidung. Konsequenzen für Eltern und Kınder,
München 1982

Höhn, Trends,
67 Höhn und Schulz, Bericht ZUu[r demographıiıschen Lage ın der BundesrepublıkDeutschland, Zeıtschrift für Bevölkerungswissenschaft (1987), 137-213:; Höhn,
Rechtliche und demographıische Einflüsse auf dıe Entwicklung der Ehescheidung seıt
1946, Zeıitschrift für Bevölkerungswissenschaft (1980) 335-371; 1eT

Rottleuthner-Lutter, Ehescheidung 1989, 615; Lengsfeld/Linke, DemographischeLage, 351
Furstenberg, Jr Fortsetzungsehen. Eın Lebensmuster und seıne Folgen,Soziale Welt (1987) 29-39; ders., Dıe Entstehung des Verhaltensmusters »Sukzessıive

Ehen«‚ ın Lüscher, Schultheis, Wehrspaun Hg.) Die »postmoderne« Famiıilıe.
Familiale Strategien und Famılıenpolıtik ın eiıner Übergangszeıt, Konstanz 1988, 73-83;

Bernstein, Dıe Patchworkfamıilie Wenn ater der ütter in hen weıtere
Kinder bekommen, UTrıCc. 1990



110 arl eumann

leiblıchen ern eher vernachlässıgen und siıch stattdessen verstärkt
ıhren sozıalen Kındern zuwenden. ”®
An keinem anderen Themenschwerpunkt der Familıenforschung als der
Scheidungsforschung, VOT em un dem Aspekt des » Kındes-
wohls«/}, wırd deutliıcher selbst un ınbezug heutiger systemiıscher
der netzwerkorientierter Analysemodelle welches Destabilısıerungs-
potential 1m eutigen Individualisierungstrend der Familienentwicklung
1mM Lebenslauf verborgen 1eg Gegenüber den tradıtıonellen Grundmu-
stern der famılıalen Lebensgestaltung Seiz sıch immer mehr die » VO-

luntarıstische rundlage der Familienbeziehungen«"“- Stabilıtät
bzw Instabilıtät VoNn Fhe und Famılıe werden zunehmend AauS-

tauschtheoretischen DZWw ökonomischen Konzepten und Theorien »kal-
kuliert« ” Hıer ündıgen sıch radıkale Umwälzungen dıe den Kern
Von Famılıe in rage tellen, nämlıch dıie Zuordnung VonNn Menschen auf
der rundlage VON Verwandtschaft. en der soz1ı1alstrukturellen
Revolution der Frauenerwerbstätigkeıit, dıe das Ende der »Hausfrau
un! Mutter« mıt sıch rngt, und der Revolution des Eltern-Kind
—Verhältnisses In dıesem Jahrhundert, dıe ımmer mehr eiıner » Eman-
zıpatıon des Kındes« geführt hat, erzeugt der » Voluntarısmus« In den
Famıiıliıenbeziehungen eın dramatıisches Veränderungspotential, VOT em
auch VOIT dem Horıiızont der Möglıichkeıten der Gentechnologie.”“
Es ist Ausdruck des modernen Lebensstils, daß 1mM Vordergrund des
Interesses Famılıe die subjektive Wertschätzung und dıe Selbstver-
wirklıchung der Indıviduen stehen. ”” »Famılıe, scheınt e , brauchen
WIT überhaupt noch ZUT Personwerdung. Hıer 1st der Kaum der

Furstenberg, Fortsetzungsechen, 3141 (vgl Anm. 69)
71 Limbach, Geme1Lnnsame orge geschiedener ern, Heıdelberg 1988; Napp-
Peters, Scheidungsfamılıen. Interaktionsmuster und kındlıche Entwicklung, Hamburg
1988; Fthenakıs, Psychologische Beıträge ZUr Bestimmung des Kındeswohls und
elterliıcher Verantwortung, In Lampe Hg.) Persönlıichkeıit, Famılıe, Eıgentum.
ahrbuc. für Rechtssoziologie und Rechtstheorı1 AIlL, Opladen 198 7, 182-226;
Fthenakis, Unze Hg.) Irennung und Scheidung Famılıe Grafschaft
1992

Furstenberg, Entstehung,
Grundannahme des austauschtheoretischen Ansatzes Ist, daß sozlales Handeln

aufgrund subjektiver-rationaler Kosten-Nutzen-Analysen erfolgt, wobe!l dıe beteiligten
Indıyıduen ach Maxımilerung ıhres persönlıchen » Nutzens« treben Als rundlage jeder
sozıalen Beziehung wırd deren Reziprozıtät aNSCHNOMMCN, daß der Empfang eıner
Ressource, materieller (z.B e der immaterıeller Art (Z.B Zuneigung), den Empfän-
SCI ZUTr Gegenleistung verpflichtet. Demzufolge ist iıne ehelıche Beziehung iıne stetige
Tauschbeziehung, deren Nutzen 1mM Vergleıich mıt anderen Handlungsalternativen alllı

größten ist. Becker, The econOMmMIıC approach human behavıor, Chıcago/London
1976; ders., treatise the famıly, Cambrıdge/London 981:; Nauck, Indıyidualıisti-
sche Erklärungsansätze ın der Famıilıenforschung: dıe ratıonal-chojcce-Basıs Von Fa-
milıenökonomie, Ressourcen- und Austauschtheorien, in ave-Herz Markefka, and-
buch, 45-61 (vgl Anm. 14)

Von Trotha, Wandel, (vgl Anm /) Peuckert, Famılıenformen, (vgl
Anm 33t EeuUumann, Von der Dıszıplın ZUI Autonomıie. ber den ande!l VO  —> Zielen
und Verhaltensmustern in der Kindererziehung, ın Fölling-Albers Hg.) Veränderte
ndheıt Veränderte Grundschule, Frankfurt a.M 1989, 67174

Bertram, Eıinstellung ZUTr Kındheıt und Famılıe, ın ders, Famılıe, 429-46() (vgl
Anm 14); Peuckert, Familıenformen, (vgl Anm.
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Geborgenheıt iın der Tuppe, In dem Verständnıis, 1eDe, Vertrauen und
wechselseıitige Bestätigung vorherrschen. Dadurch wırd Sınnbildung für
die epartner und die nächsten (Generationen in einer abılen Umwelt
überhaupt möglich.«"® Es gehö der Unterschätzung der Famıiılıen-
funktionen, daß aum gesehen wird, WI1Ie ber diesen est Stabilıtät
der ufbau der soz1ıckulturellen Persönlichkeit ach wı1ıe VOI garantıert
wırd und daß keıne andere Institution ın AC 1st, dıe dieses SOn
eisten könnte. Der Beitrag ZUT Wiırtschaft urc die Famıilienarbeit77
der Beıtrag der Famlıilıe ZUT Gestaltung des Zusammenlebens und
kultureller Sinnstiftung” ist weıterhın VO  — unersetzbarer gesamtgesell-
schaftlıcher Bedeutung. ach WI1Ie VOT fungıert dıe Famiılıie als » Vers1-
cherungssystem« der modernen Gesellschaft Es steht außer rage, »daß
Unterstützungen der ern für ıhre Kınder und der Kınder für iıhre
altgewordenen Eltern In beträchtlıchem Maße geleıistet werden, WEeNnN

die Beziehungen intakt sınd und solange s$1e. deren Leistungsfähigkeıt
nıcht überfordern Gerade 1mM er wırd dıe Familiensolıdarıtät wlieder
besonders geschätzt. Dıie auf uns zukommende Überalterung der Gesell-
schaft in Europa wırd vermutlıch azu zwıngen, wıeder mehr >IN amı-
lıe machen« und eın famıhäres Verbundsystem über Te1 bıis vier
Generationen aufzubauen.« ”
Famıilıenforschung, VOT em aber Famıilıenpolitik, Familienpädagogık
und Familienpsychologie stehen hıer VOI SanzZ Herausforderun-
SCHh Insbesondere In der psychologıischen Forschung ZUr Sozıialısatıon
in der Famılıe hat sıch diesbezüglıc eın epochaler Paradigmenwechsel
vollzogen. och VOT etiwa zehn Jahren wurde »Famılıe als Sozlalısa-
tionsınstanz ın Form VO  — einzelnen Dyaden letztlich als statische Struk-
tur gedacht, dıe mıt bestimmten Interaktions- und ommunıiıkatıons-
formen die Lebenswelt des Kındes gleichmäßıg und dauerhaft beeıin-
flußt111  Familie im Prozeß moderner Gesellschaften  Geborgenheit in der Gruppe, in dem Verständnis, Liebe, Vertrauen und  wechselseitige Bestätigung vorherrschen. Dadurch wird Sinnbildung für  die Ehepartner und die nächsten Generationen in einer labilen Umwelt  überhaupt möglich.«’® Es gehört zu der Unterschätzung der Familien-  funktionen, daß kaum gesehen wird, wie über diesen Rest an Stabilität  der Aufbau der soziokulturellen Persönlichkeit nach wie vor garantiert  wird und daß keine andere Institution in Sicht ist, die dieses sonst  leisten könnte. Der Beitrag zur Wirtschaft durch die Familienarbei  t77 C  der Beitrag der Familie zur Gestaltung des Zusammenlebens und zu  kultureller Sinnstiftung’® ist weiterhin von unersetzbarer gesamtgesell-  schaftlicher Bedeutung. Nach wie vor fungiert die Familie als »Versi-  cherungssystem« der modernen Gesellschaft. Es steht außer Frage, »daß  Unterstützungen der Eltern für ihre Kinder und der Kinder für ihre  altgewordenen Eltern in beträchtlichem Maße geleistet werden, wenn  die Beziehungen intakt sind und solange sie deren Leistungsfähigkeit  nicht überfordern. Gerade im Alter wird die Familiensolidarität wieder  besonders geschätzt. Die auf uns zukommende Überalterung der Gesell-  schaft in Europa wird vermutlich dazu zwingen, wieder mehr >in Fami-  lie zu machen« und ein familiäres Verbundsystem über drei bis vier  Generationen aufzubauen.«””  Familienforschung, vor allem aber Familienpolitik, Familienpädagogik  und Familienpsychologie stehen hier vor ganz neuen Herausforderun-  gen. Insbesondere in der psychologischen Forschung zur Sozialisation  in der Familie hat sich diesbezüglich ein epochaler Paradigmenwechsel  vollzogen. Noch vor etwa zehn Jahren wurde »Familie als Sozialisa-  tionsinstanz in Form von einzelnen Dyaden letztlich als statische Struk-  tur gedacht, die mit bestimmten Interaktions- und Kommunikations-  formen die Lebenswelt des Kindes gleichmäßig und dauerhaft beein-  flußt. ... Insgesamt lag der Schwerpunkt bei der Betrachtung der Va-  rianz der Entwicklung der Kinder.«*° Angeregt durch Bronfenbrenners  76 Hettlage, Familienreport, 251 (vgl. Anm. 46); F.-X. Kaufmann, Sozialpolitik und  Familie, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 13, 1988, 34-43.  77 Die volkswirtschaftliche Wertschöpfung von Familientätigkeit ist in jüngster Zeit  immer präziser ermittelt worden, z.B. bei H.G. Krüsselberg / M. Auge / M. Hilzenbre-  cher, Verhaltenshypothesen und Familienzeitbudjets. Die Ansatzpunkte der »Neuen  Haushaltsökonomik« für Familienpolitik, Stuttgart u.a. 1986.  78 K. Lüscher, Familie und Familienpolitik im Übergang zur Postmoderne, in: ders. u.a.  (Hg.), Die »postmoderne« Familie, 15-36 (vgl. Anm. 69); R. Köcher, Unterschätzte  Funktionen der Familie, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 13, 1988, 24-33.  79 Hettlage, 252; M. Wingen, Familie heute — Entwicklung, Bestandsaufnahme, Trends,  in: ders. (Hg.), Familie im Wandel — Situationen, Bewertung, Schlußfolgerungen, Bad  Honnef 1989, 13-57; G. Lüschen, Verwandtschaft, Freunde, Nachbarschaft, in: Nave-  Herz / Markefka, Handbuch, 435-452 (vgl. Anm. 14).  80 K. Kreppner, Sozialisation in der Familie, in: K, Hurrelmann und D. Ulrich (Hg.),  Neues Handbuch der Sozialisationsforschung, Weinheim/Basel 1991, 321-334; hier 322.Insgesamt Jag der Schwerpunkt be1 der Betrachtung der Va-
anz der Entwicklung der Kinder.« ngeregt MC Bronfenbrenners

Hettlage, Famılıenreport, 251 (vgl Anm 46) ‘A Kaufmann, Sozialpolitik und
Famlıulıie, 1n Aus Polıtık und Zeıtgeschichte I5 1988, 34-423

Die volkswirtschaftliıche Wertschöpfung VON Familientätigkeit ist in Jüngster &,  ıt
immer präzıser ermuittelt worden, z.B be1l Krüsselberg Auge Hilzenbre-
cher, Verhaltenshypothesen und Famılıenzeitbudjets. Dıe Ansatzpunkte der »Neuen
Haushaltsökonomik« für Famılıenpolıitik, uttga 1986

Lüscher, Famıilıe und Famılıenpolıitik 1mM ergang ZUTr Postmoderne, in ders.
(Hg.), Dıe »postmoderne« Famılıe, 5-36 (vgl. Anm 69); Köcher, Unterschätzte
Funktionen der Famılıe, in Aus Polıtiık und Zeitgeschichte 18 1988, 24-3%

Hettlage, 2324 Ingen, Famıilıe eute Entwicklung, Bestandsaufnahme, Trends,
in ders. Hg.) Famiılıe 1m W ande!l Sıtuationen, ewertung, Schlußfolgerungen, Bad
Honnef 1989, 13-57; Lüschen, Verwandtschaft, Freunde, Nachbarschaft, in Nave-
Herz Markefka, andbuch, 4345452 (vgl. Anm 14)

Kreppner, Sozı]alısation In der Familıe, 1n Hurrelmann und Ulrich Heg.)
Neues Handbuch der Sozlalısationsforschung, Weıinheim/Basel 1991, 321-334; 1eT7 SFT
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systemıisch-Ökologiıisches Konzept” hat sıch dıe Perspektive auf dıe
Famılıie als sıch entwıckelndes, dynamısches System verlagert, ın dem
nıcht dıe einzelnen dyadıschen Bezıehungen, sondern omplexe Inter-
aktıonen und transaktıonale Prozesse, dıe Krisen 1m S5System und 1m
Verlauf der Lebensspanne 1mM Miıttelpunkt des Forscherinteresses sSte-
hen82
Die tradıtionelle psychologısche Beschäftigung mıiıt »Famıilı]e« ist, nachdem ach der
Psychiatrıe uch dıe Klınısche Psychologıe diıe Famlılıe als Interventionsobjekt entdeckt
atte, vorrangı1g der Stabilıtät der »Normalfamıilie« ausgerıichtet SCWESCH., Grundansatz
der verschıedenen Formen VO  — Famıilıentherapien, dıe sıch immer och in stürmischer
Entwicklung befinden®  9 ist die Rückführung indıvıdueller Probleme auf Famılıenproble-
I dıe ihrerseıts mıt Dysfunktionen und Fehlregulatıonen eines relatıv geschlossenen
Famılıensystems erklärt werden .“ Dıe Wıdersprüche der bürgerlichen Kleinfamılie, iwa
UrC Rezeption famılıensozi0logıischer Erkenntnisse, sınd in der Famılıentherapie ange
Zeıt her ausgeklammert, dıe Orijentierung »Famılıenglück 1m Regelkreis« die
Interventionsperspektive gewesen.” Mıt dem Neuansatz der Familiıenentwicklungspsycho-
logıe, der Schwerpunktsetzung auf famılıale Transıtionsphasen, t{wa dem Übergang ZUT

Elternschaft, dem Herauswachsen der Jugendlichen dQus der Famılıe, dem mgang mıt
en ern In der Famiılıie, ISO der Analyse kritischer Lebensere1gnisse, ın denen sıch
dıe Famılıen Von einem 7Zustand relatıver Stabilıtät in ıne Cu«c ase bewegen und dabe1
einen Zustand relatıver Instabilıtät durchlaufen müssen, Devor sı1e eın Gleichgewicht
erreichen, en sıch uch für die Famıilıenpsychologie 6iäe Dımensionen erschlossen,
»Famılıen als intıme Beziehungssysteme begreifen«, sıch dabe1ı für dıe Pluralısıerung
famılıaler Lebensformen stärker öffnen und beı der Intervention uch dıe aktuelle
Lebenslage VON Famılıen ın ıhren materijellen und sozıalen Bedingtheıten berücksichti-
CN

81 Bronfenbrenner, Die Ökologie der menschlichen Entwicklung, uttga: 1981;
Belsky, 1Ihe determiıinants of parenting: PTOCCSS model, Development (1984),
83-906; Petzold und Nickel, Grundlagen und Konzept für 1ne entwicklungspsycho-
logische Famılienforschung. Theoretische und methodısche Probleme nier besonderer
Berücksichtigung des Übergangs ZUu[r Elternschaft, Psychologie in Erziehung und nter-
richt (1989) 241-257

Filipp Hg.) Kritische Lebensere1ignisse, München 1990°“; Petzold, Famıilıen-
entwicklungspsychologie, München 19972

Stierlin, Von der Psychoanalyse ZUT Famılıentheorie, Stuttgart 1975; ders., ern
und Kınder 1im Prozeß der Ösung, Frankfurt a.M 1975; Minuchıin, Famılıe und
Famılıentherapie. Theorie und Praxıs struktureller Famıilientherapie, Freiburg 1977;
Satir, Famıiılıenbehandlung. Kommunıikatıon und Beziehung ın Theorıie, Erleben, Therapıe,Freiburg 1977; Boszormenyi und ‚DATK, Unsıchtbare Bındungen: Dıie Dynamıkfamılıaler Systeme, Stuttgart 1981; Gurman und Kniskern Ed.) andboo. of
Famıly Therapy, New ork 1981:; Schneewind, Famılıenpsychologie: Argumente für
ıne CUuc psychologısche Dıszıplın, Zeitschrift für Pädagogische Psychologıe (1987)
79-90; 1er

reppner, S50zlalısation,
85 Zygowski, Famılıenglück im Regelkreıs? Famılıentherapie und dıe Wıdersprücheder bürgerlichen Kleinfamıilie, In M.- Karsten und H.- tto Hg.) Dıe sozlalpäd-agogısche Ordnung der Famılıe Beıträge ZUuU Wandel famılıaler Lebensweisen und
sozlalpädagogıscher Interventionen, Weinheim/München 1987, 215:230

Schneewind, Famılıenpsychologie, 81; L’Abate (Ed.), Famıly Psychology,Washıiıngton 1983; Schneewind Beckmann Engfer, ern und Kınder,Stuttgart 1983
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Gerade aber auch die Familıenentwicklungspsychologie in ihren
Spielarten hat deutliıch werden lassen, welches Konflıkt- un Destabiılıi-
sıerungspotentıal ıIn pluralısıerten famılıalen Lebensformen steckt, In
denen fast zwangsläufig der ypus der » Verhandlungsfamıiılıe auf Te1it«
entsteht, »In der sıch verselbständıgende Indıviduallagen eın wıder-
spruchsvolles Zweckbündnıs ZU geregelten Emotionalıtätsaustausch
auf 1ıderruf eingehen.« Das kontinulerliche »Jonglıeren miıt ause1n-
anderstrebenden Me  achambitionen zwıschen Berufserfordernissen,
Bıldungszwängen, Kınderverpflichtungen und dem hausarbeıtlıchen
Eıinerlei«8 / chafft, proJizliert auf dıe erwartbaren Übergänge 1mM Fa-
miılıenzyklus, eıne el Von voraussehbaren Stressoren 1m famılıären
Alltag, VO  _ meı1st nıcht voraussehbaren Stressoren WIEeE Arbeıtslosigkeıt,
schwerer an  eı oder plötzlıchem Tod eiınes Famılıenmitgliedes Sal
nıcht reden. Wıe andere Instıtutionen der modernen Gesellschaft i1st
auch dıe Famılıe der oderne., alleın Von der Komplexı1tä iıhrer Auf-
gaben her, mıt erhe  ıchen Lern-Problemen el1aste »Famılıe en
ernen«®® gehö heute den typıschen Famıiılıenentwicklungsaufgaben,
dıe In steıgendem Maße VO  —_ den soz1lıalen Dıensten und genere der
Famıilıenpolıitik aufgegriffen werden. Pluralısıerung und Indıyvidualıisıe-
Iung der famılıalen Lebensformen en In der modernen Gesellschaft
ıhr institutionsspezıfıisches Pendant gleichsam CIZWUNSCH, dıe moderne
Gesellschaft als »Helfer-Gesellschaft«.”

USDI1iCc Famıilıenpolıitik, psychosozıale und pädagogıische Arbeıt
mıt Famılıen

In den modernen Gesellschaften sınd eıne e1 spezlieller Polıitik- und
Rechtsbereiche, staatlıcher S_ und Kontrollsıtuationen SOWIeEe eiıne

spezlalısıerter Beratungsdienste und Bıldungseinrichtungen auf dıe
prekäre Verfassung der Institution »Famılıe« hın orlentiert. Dıe Ord-
NUuNng der Famılıe, dıe ach W1e VOT attraktıve Idealnorm prıvater Le-
bensgestaltung ıIn verschıedenen Formen ZWAal, aber nach WIe VOI In
einem famılıalen Bınnenraum, erscheınt ohne dıe Elemente gesellschaft-
lıch-ÄSffentlicher Intervention, insbesondere sozlalpädagogıscher Orıien-
tierungskonzepte oder psychologischer Beratung, schwerlıch noch

Beck, Rısıkogesellschaft, 118 (vgl. Anm 14)
88 Schneewind, Familienpsychologie, 8SOff; Bundesarbeitsgemeinschaft Ev Famuilien-
bildungsstätten Hg.) Lernen Famılıe eben, Stein al

Von Trotha, Wandel, 468 (vgl. Anm 7) ach fast zwanzıgJjährıger Dıskussıion
ber iıne eIiorm des Jugendhilferechts ıst seıt em 1.1.1991 das CUuc Kınder- und
Jugendhilfegesetz (KJHG) In Kraft elen, be1 dem Hılfen für dıe Famılıe iIm Rahmen
allgemeıner Öörderung der Famılıe einen erklärten Schwerpunkt bılden. Vgl ernert
Hg.) Freıe und öffentlıche Jugendhilfe. Eiınführung In das Kınder- und Jugendhilfegesetz

Stuttgart 1990
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aufrechterhalten werden können.” Famıiılıen existieren als Famlılıe
NUr insowelıt, als sıch dıe Miıtglıeder der Famılıe solıdarısch verbunden
wIissen, »also die Bereıitschaft der übrıgen Familıenmitglıeder
eiıner vorrangı1gen, andere Verpflichtungen NnOTTIalls zurückstellenden
Zuwendung und Hılfe glauben.« In der Konsequenz dieses Leıitbildes
muß oberstes Ziel der praktiıschen Arbeıt mıt Famıiılıen W1e der
Famılıenpolıitik se1nN, »Soliıdarpotentiale in einer individualıistischen
Kultur« freizusetzen und etabilisieren ”! Wenn die Lebensweise der
Famılıie immer auch Ausdruck un olge der sS1e umgebenden Lebens-
verhältnısse ist und WEeNN der Staat WIe seine Bürger nach W1Ie VOT eın
es Interesse Erhalt famılıaler Solıdargemeinschaft aben, muß
der Ansatzpunkt für (famılıen)polıtısche Gestaltungsabsıchten arın
lıegen, dıie famılıäre Lebensform die allumfassende indıvıdualı-
s1ıerende »Durchmarktung« der Männer-, Frauen- und Kıinderbiogra-
phıen 1m Sınne eıner »gezlelten Ermöglıchung sozlaler Lebensformen«
abzupuffern.”“
» Famıiılıe« aqals unıversale Lebensform, dıe auf Reproduktion, Regenera-
tıon, emotionale Stabilisıerung und Kındererzıehung spezlalısıert ist, hat
diese spezıfıschen Leistungen immer NUur In spezifischen Netzwerken,
me1ı1st verwandtschaftlıcher Art, erbringen können. DiIe Pluralısıerung
der famılhıalen Lebensformen hat dıe Netzwerkkontakte vielfältiger
werden lassen. DiIie Netzwerkbeziehungen sınd heute, anders als ın der
tradıtionellen Gesellschaft, wenıger urc Sıtte der Gewohnheıit VOI-

geprägt, sS1e MUSSeEeN vielmehr urc entsprechende Strategien gefunden
und erworben werden.

Wenn als ıne zentrale rage der modernen Gesellschaft gesehen wırd, »ob U

och gelingt, verläßlıche Bezıehungen zwıschen den Geschlechtern und Generationen auf
Dauer stellen«”, ann nuß als besonders wichtiges 1e] der Famılıenpolıitik unter
modernisierten Sozlalverhältnissen neben der Schaffung eines erwelıterten Famıiliıenlasten-
ausgleichs” dıe flexıble Örderung des Ausbaus VON famılıalen Netzwerkbeziehungen
Verwirklichung finden.” FKıne polıtısche Stabıilısierung der famılıalen und intergenerat10-

Karsten/Otto, Ordnung, ff (vgl. Anm 85)
O1 N Kaufmann, Zukunft der Famılıe Stabilıtät, Stabilıtätsrisıken und W andel der
famılıalen Lebensformen SOWI1e ıhre gesellschaftlıchen und polıtıschen Bedingungen,München 1990,

Beck, Rısiıkogesellschaft, 201 (vgl. Anm 14)
Kaufmann, Zukunft, 176

9 Lüscher und Schultheis, Die Entwicklung VON Famılıenpolıitık sozlologıscheÜberlegungen anhand eines regiıonalen Beıspiels, In Nave-Herz Hg.) Wandel und
Kontinuität, 235.758 (vgl Anm /) Oberhauser, Famlılıe und ausha als Transfer-
empfänger, Frankfurt a.M., New ork 1989, 25-89; Münch, Famıilıenpolitik in der
Bundesrepublik Deutschland Maßnahmen, Defizıte, Organısatıon famılıenpolıtischerStaatstätigkeit, Freiburg 1990; Cramer, Zur staatlıchen Stützung VO  > Famılıe: Konturen
und KonJjunkturen der Famılıenpolıitik In der Bundesrepublık Deutschland, ıIn Reichwein/
Cramer/Buer 1993, 11470 (vgl. Anm 11)

Buer, Umbrüche (vgl. Anm 1E)X: Kaufmann, Zukunft, Marbach und

der Famuüilie ? 1988, 281-290
Mayr-Kleffel, Soweit dıe eize lragen. Famılıen und iıhr sozılales Umfeld, ın Wıe geht  *  S
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nellen Solıdarpotentiale wırd heute mıt ausgeprägten Selbsthilfe-Aktivitäten ZUSamımen-

gehen können, Wwıe S1e. sıch z.B In Kooperationsringen Von Famılıen, Kınderläden,
Eltern-Kınd-Gruppen, Nachbarschaftsgilden, Wohngemeinschaften, Kommunen oder
Alternativbetrieben finden. » Der organısıierte, ber freiwillige Zusammenschluß einzelner
Famılıen ZUuU Zweck z.B geme1insamer Haushaltsführung und/oder Kındererziehung
begründet ıne CcCuc (post)moderne Qualität Von ‚Famıilie<.Familie im Prozeß moderner Gesellschaften  115  nellen Solidarpotentiale wird heute mit ausgeprägten Selbsthilfe-Aktivitäten zusammen-  gehen können, wie sie sich z.B. in Kooperationsringen von Familien, Kinderläden,  Eltern-Kind-Gruppen, Nachbarschaftsgilden, Wohngemeinschaften, Kommunen oder  Alternativbetrieben finden. »Der organisierte, aber freiwillige Zusammenschluß einzelner  Familien zum Zweck z.B. gemeinsamer Haushaltsführung und/oder Kindererziehung  begründet eine neue (post)moderne Qualität von »Familie«, ... Freie Assoziationen von  Familien können verstanden werden als ein Beispiel für Versuche, die »Dialektik der  Moderne« konstruktiv zu bewältigen und »aufzuheben«, und zwar in Richtung auf eine  Restrukturierung der Gesellschaft durch die Verbreitung soziativer Mitlebensformen im  Alltag.«®  Das Utopiequantum dieser Interpretation der Pluralisierung familialer  Lebensformen und der Ausbildung neuer familialer Kooperationsformen  ist sicher nicht zu unterschätzen. Die staatliche Familienpolitik unter-  stützt immer noch primär die bürgerliche Familienform. »Führt man  sich die wichtigsten Leistungen (Kindergeld, Kinderfreibeträge, Wohn-  geld, Erziehungsgeld und Ehegattensplitting) vor Augen, so wird schon  dabei deutlich, daß Familienpolitik in der Hauptsache aus finanziellen  Zuwendungen besteht. Von einer Familienpolitik, die als Querschnitts-  politik familiale Umwelten familiengerecht gestaltet, kann jedenfalls  kaum die Rede sein.«”” Die familienfördernden Maßnahmen des neuen  Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) können allenfalls als beacht-  licher Schritt in die richtige Richtung angesehen werden.® Wir sind  noch weit entfernt von einer »anderen Familienkultur«, die die Lei-  stungsbehinderungen von Familien konsequent abbaut.””  Es dürfte auf absehbare Zeit illusorisch sein, die in Familienarbeit  erbrachten Leistungen durch zu Marktpreisen errechnete Leistungen zu  ersetzen. Deswegen stellt sich die Frage, »ob und wie die sich ver-  mindernde Leistungsfähigkeit familialer und verwandtschaftlicher  Netzwerke durch neue Formen der Netzwerkförderung und des organi-  sierten Dienstleistungstausches ergänzt werden können. Insbesondere im  Bereich der Altenpflege, aber auch im Bereich der ganztägigen Betreu-  ung von Vorschul- und Schulkindern dürften schon bald Engpässe  auftreten, die eine Besinnung auf neue Formen der Hilfe unumgänglich  machen.«'“ Konsequenterweise ist, anknüpfend an die soziologische  Netzwerktheorie und die Forschungen zum social support, die Netz-  werkarbeit, häufig anknüpfend an Selbsthilfeinitiativen, etwa im Be-  96 Liegle, Freie Assoziationen 1987, 12f (vgl. Anm. 18); G. Tüllmann und G. Erler,  Familienselbsthilfe — Ein neues Konzept stellt sich vor, in: Wie geht's der Familie? ] 988,  315-332; Buer, 266ff.  97 Cramer, Stützung, 65.  98 H. Junge und H.B. Lendermann, Das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG),  Freiburg 1990; R. Wiesner, Das Kinder- und Jugendhilfegesetz unter besonderer Berück-  sichtigung familienunterstützender und -ergänzender Leistungen, Familie und Recht 6  (1990), 325-337; U. Maas, Aufgaben sozialer Arbeit nach dem KJHG, Weinheim,  München 1991.  99 Hettlage, Familienreport, 258 (vgl. Anm. 46).  100 Kaufmann, Zukunft, 149.Freie Assozıationen von
Famılıen können verstanden werden als eın Beıispiel für Versuche, die > Dialektik der
Moderne« konstruktiıv bewältigen und >aufzuheben«, und Z W: ın Rıchtung auf 1Nne
Restrukturierung der Gesellschaft UrcC. die Verbreıitung sozlatıver Miıtlebensformen 1m
Alltag.«”
Das Utopiequantum dieser Interpretation der Pluralısıerung famılıaler
bensformen und der Ausbıildung famılıaler Kooperationsformen
ist sıcher nıcht unterschätzen. DIie staatlıche Famılienpolitik unter-
stutzt immer och prımär dıe bürgerlıche Famıilienform. »Führt INan
sıch dıe wichtigsten Leıstungen (Kındergeld, Kınderfreibeträge, Wohn-
geld, Erziehungsgeld und Ehegattensplitting) VOT ugen, wırd schon
eı eutlıc. daß Famılıenpolitik in der Hauptsache dus finanzıellen
Zuwendungen besteht Von eiıner Famılıenpolitik, dıe als Querschnitts-
polıtık famılıale Umwelten famılıengerecht gestaltet, ann jedenfalls
aum dıe ede sein.«? Die famılıenfördernden aßnahmen des
Kınder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) können allenfalls als beacht-
lıcher Schriutt 1n die riıchtige ichtung angesehen werden ”® Wır sınd
och weıt entfernt VON eıner »anderen Famılıenkultur«, dıe dıe Le1-
stungsbehinderungen VO  —_ Famıiılıen konsequent abbaut ””
Es ürfte auf absehbare Zeıt illusorisch se1nN, dıe In Famılıenarbeit
erbrachten Leistungen Hurc Marktpreisen errechnete Leıistungen

Deswegen stellt sıch dıe rage, »ob und WIE dıe sıch VOI-
mındernde Leıistungsfähigkeit famılialer und verwandtschaftlicher
Netzwerke uUurc NCUC Formen der Netzwerkförderung und des organı-
sıerten Dienstleistungstausches ergänzt werden können. Insbesondere 1m
Bereich der Altenpflege, aber auch 1mM Bereıch der ganztägıgen Betreu-
uUung VO  — OrSCNUul- und Schulkindern dürften schon bald ngpässe
auftreten, dıe eıne Besinnung auf NeCUuUeEe Formen der unumgänglıchmachen «® Konsequenterwelse 1st, anknüpfend dıe sozlologische
Netzwerktheorie und dıe Forschungen u soc1al SUPpOTT, dıe etz-
werkarbeıt, häufig anknüpfend Selbsthilfeinitiativen, etwa 1mM Be-

Liegle, Freıie Assozıationen 1987, 12f (vgl Anm 18) Tüllmann und Erler,Famıilienselbsthilfe Eın KOnzept stellt sıch VOT, in Wıe geht  /  S der Familie? 1988,315-332; Buer,
Cramer, Stützung,

unge und Lendermann, [Das Kınder- und JugendhilfegesetzFreiburg 1990; Wiesner, Das Kınder- und Jugendhilfegesetz besonderer eruckK-
siıchtigung famılıenunterstützender und —ergänzender Leistungen, Famılıe und eC|
(1990) 325:337: Maas, Aufgaben sozıaler Arbeit ach dem KJHG Weiınheim,München 1991

Hettlage, Famılıenreport, 258 (vgl Anm 46)
Kaufmann, Zukunft, 149
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reich der Geme1ilnwesen- und Stadtteıilarbeıt, einem bevorzugten
Ansatz psychosozıaler Arbeıt geworden. ”' e1 wiıird verstärkt darauf

achten se1IN, z.B beı aßnahmen sozlalpädagogischer Famıilien-
hilfe!°, daß nıcht einer »ınstıtutionellen Umzingelung«"” der
Famıuılıe, einer weıtgehenden öffentlıchen Kontrolle der »offenen
Famılıe« in ıhrer famılıären Privatheit kommt. “
Psychosozıiale und pädagogische Arbeit ann nıcht dıe SIiTruKturelle
Labilıtät der modernen famılıalen Lebensform aufheben; sS1e. ann nıcht
die eengten Wohnverhältnıisse, den inhumanen Städtebau, das Fehlen
Von sozıaler Infrastruktur, entfremdete Arbeitsverhältnısse, Konsum-
und Prestigezwänge, urz dıe systemımmanenten Lebensverhältnıisse
unNnseTITeI Gesellschaft auflösen, beseıtigen der abmıldern Sıe ann aber
ern und Kındern helfen, den gegebenen Umständen ıhren
indıvıduellen Spielraum als Partner In der Famıulıe WwIe als Erzieher
klären, ihnen dıe Wiırkungen der gegenwärtigen Lebensbedingungen
bewußt machen und damıt dıe Famılıen mobilısıeren, aus einem
Bewußtsein handeln Insbesondere In der Familienpädagogık als
präventıver orm der ZUT Selbsthilfe ann »kritisch hinterfragt
werden, welche Wertorijentierungen und Funktionen dıe Famılıe
herangetragen werden, damıt Famılıe nıcht einselt1g ZUuU Dienstle1-
sStungssystem für dıe Gesellschaft degradıiert wird. «1° 1C zuletzt dıe
kırchliche Beratungs- und Bıldungsarbeıt mıt Famılıen, dıe sıch immer
In der Verantwortung gesehen hat, »daß Kınder auf ıhrem Weg 1Ns
en begleıtet und entlassen werden, daß ihnen dıe 1e (Gottes in
der Zuwendung Erwachsener begegnet und S1e dadurch ıhrer Gottes-
kındschaft gEeWl werden können«!®. hat In dıesem Sınne urc dıe
Verbindung VO  —_ Beratung, Bıldung und Seelsorge ıhren maßgeblıchen
Beıtrag ZUT Förderung famılıaler Handlungskompetenzen geleıstet.
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Abstract
Compared the ea pıcture of the tradıtional mıddle class famıly, today's institution of
the famıly ıth ıts manıfold contradıctory forms ADDCAaIS be in deep CT1SIS. But
rhetorics of CT1SIS 15 nNnOotLt able UNCOVET the burdens and possı1bilıties of ä  < forms of ıfe
and of NC guldıng images. An analytıcal OVEerVIEeW of dıfferent research perspectives
the famıly 18 attempted. Polıtical, psychosocıal and educatıonal CONSCQUCNCES for workıng
wıth famılhıes suggested. It 15 assumed that the famıly still works the »INSurance
SyStem« of modern soclety and that Its existence 18, ın SOIMINEC respect, subject quasıirel1-
g10US expectations.


